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Einzigartige Gelegenheit
für Archäologen
Stadt Luxemburg beschreitet bei Baustelle
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Bau der Jugendherberge Esch/Alzette
steht offenbar kurz bevor. Seite 25

Profitennisspielerin wegen Drogenvergehen verurteilt
18 Monate Haft auf Bewährung sowie 1 500 Euro Geldbuße gegen Luxemburger Sportlerin verhängt

Die Luxemburger Tennisspielerin,
die sich Ende Oktober wegen Dro-
genvergehen vor dem Zuchtpoli-
zeigericht Luxemburg verantwor-
ten musste, wurde gestern von
eben jenem Gericht zu 18 Monaten
Haft auf Bewährung sowie einer
Geldbuße in Höhe von 1 500 Euro
und einem einjährigen Fahrverbot,
ebenfalls auf Bewährung, ver-
urteilt. 

Die 29-Jährige hatte bekanntlich
nicht nur über einen bestimmten
Zeitraum im Jahre 2011 Kokain
konsumiert, sondern war ebenfalls
– wenn auch nur geringfügig – in
den Handel ihres damaligen Le-
bensgefährten involviert gewesen.

Jener Ex-Freund der Sportlerin,
durch den diese überhaupt erst
mit den Drogen in Kontakt gekom-
men und auch erst im Laufe der
Zeit auch in dessen Geschäfte mit
dem Rauschgift geraten war,
wurde seinerseits zu 30 Monaten
Gefängnis, davon 29 Monate auf
Bewährung, einer Geldstrafe von
2 000 Euro sowie einem Fahrver-
bot von zwei Jahren auf Bewäh-

rung verurteilt. Gegen einen drit-
ten Beschuldigten, der ab einem
gewissen Zeitpunkt ebenfalls an
dem Drogenhandel beteiligt war,
wurden gestern 15 Monate Haft
auf Bewährung sowie 1 200 Euro
Geldbuße verhängt.

Keine Berufung gegen Urteil?

Me Philippe Penning, Anwalt der
beschuldigten Sportlerin zeigte
sich gegenüber Pressevertretern
den Umständen entsprechend zu-
frieden, gab aber auch zu, dass er
und seine Mandantin, auf ein mil-
deres Urteil, beispielsweise eine
Aussetzung des Urteils, gehofft
hatten. Trotzdem könne er sich
vorstellen, dass die Verteidigung
dieses Verdikt annehme und eher
nicht Berufung dagegen einlege,
um mit dieser Angelegenheit end-
gültig abschließen zu können, so
Me Penning. Im Detail müsse er
dies aber mit seiner Mandantin
klären, die gestern berufsbedingt
im Ausland weilte und die der
Verteidiger telefonisch über den
Urteilsspruch in Kenntnis setzte.

Ins Visier der Justiz waren die
Beschuldigten geraten, als die Po-
lizei im Frühjahr 2011 wegen weit-
aus umfangreicheren Drogen-
geschäften gegen eine albanische
Bande ermittelte. Bei Telefon-
Auswertungen war die Nummer
des Ex-Lebensgefährten der Ten-
nisspielerin aufgetaucht, der ge-
ringe Mengen Kokain kaufte und
weiterverkaufte, um den eigenen
Konsum zu finanzieren.

Ab einem gewissen Zeitpunkt
hatte auch die durch familiäre Pro-
bleme und von Verletzungen ge-
plagte Sportlerin angefangen, Ko-
kain zu sich zu nehmen, so die
ehemalige Top-50-Spielerin vor
Gericht. Nach und nach sowie je-
weils auf Bitten ihres Freundes
habe sie denn auch für diesen das
Kokain portioniert, vereinzelten
Kunden Rauschgift übergeben so-
wie ihrem Partner ihr Auto zur
Beschaffung der Drogen zur Ver-
fügung gestellt. 

Alles Handlungen, die auf den
ersten Blick vielleicht harmlos er-
scheinen, die Frau aber gemäß

Gesetzgebung an dem Drogenhan-
del teilnehmen ließen. Der Sport-
lerin war dies eigenen Angaben
nach gar nicht bewusst, glücklich
mit der Situation sei sie aber auch
nicht gewesen und daher auch re-
gelrecht erleichtert, als die Polizei
im Dezember 2011 der Angelegen-
heit ein Ende bereitete. Seitdem
hätten sie – sowie auch ihre Mitan-
geklagten – nichts mehr mit Dro-
gen zu tun.

Sportliche Konsequenzen?

Ob diese Verurteilung bzw. der
Drogenkonsum für die Profispie-
lerin auch Konsequenzen auf
sportlicher Ebene haben werden
ist nicht gewusst. Wie wort.lu/fr
von der nationalen Anti-Doping-
Agentur Alad erfuhr, seien von
ihrer Seite noch keinerlei Ermitt-
lungen aufgenommen worden, da
bis dato kein rechtskräftiges Urteil
vorgelegen habe. Der seit gestern
vorliegende Urteilsspruch werde
man nun aber analysieren und ge-
gebenenfalls eine Untersuchung
in die Wege leiten.  (gs)

Der Streudienst der Straßenbauverwaltung ist für den Fall der Fälle gewappnet. (FOTO: MARC WILWERT)

Streudienst ist in Bereitschaft / Salzbestände sind aufgefüllt

Der Winter kann kommen
Verkehrsteilnehmer sind gebeten, Streuwagen im Einsatz vorbeizulassen

VON MANON KRAMP

Der Winter steht vor der Tür. Wann
die ersten richtigen Schneefälle
kommen oder Glatteis die Straßen
erobert, weiß niemand. Der Streu-
dienst der Straßenbauverwaltung
ist auf jeden Fall gewappnet.
wort.lu hat nachgefragt, wie man
sich dort vorbereitet hat.

In Bartringen, wo sich die Lager
für das Streugut auf den Autobah-
nen befinden, sind die Hallen zu
etwa drei Vierteln voll, berichtet
Paul Mangen, Chef des Autobahn-
unterhalts bei der Straßenbau-
verwaltung. Die Reste des Vorjah-
res müssten noch aufgebraucht
werden, dann würde man die bei-
den Hallen mit ihrem Fassungs-
vermögen von 3 200 Tonnen wie-
der auffüllen.

In diesem Jahr hätten die Streu-
dienste bereits zwei Einsätze im
Norden und einen im Süden gefah-
ren, so Mangen. Doch die Arbeit
fängt nicht erst mit den ersten
Schneeflocken an. Bereits im März
laufen die Vorbereitungen für die
Wintersaison mit den Ausschrei-
bungen für die Salzlieferungen an.
Dann folgen die Bestellungen so-
wie die Einsatzplanung und die
Umsetzung etwaiger Änderungen.

Um die Lieferungen sicher zu
stellen, wird nicht bei einem ein-
zigen Anbieter eingekauft. Das
Streugut für Luxemburg stammt
aus dem nahen Frankreich und

dem Neckar-Gebiet in Deutsch-
land. Das verwendete Salz (NaCl)
sei von hoher Qualität, erklärt
Mangen. Bei einer Lagerung in
Silos könnten die in einem Salz
von minderer Qualität enthalte-
nen Feststoffe verkleben und da-
mit die Implosionsgefahr erhöhen.

Ein besonderes Streugut ist zu-
dem auf Autobahnen mit einem
sogannten Flüsterbelag erforder-
lich. „Hier wird eine Calciumchlo-
rid-Lauge verwendet, die sich wie
ein Film über den Asphalt legt“,
betont Mangen. Einfaches Salz
versickere in dem großporigen Be-
lag und sei somit unnütz. Richtige
Alternativen für einen breiten Ein-

satz gebe es für Salz eigentlich
nicht. Feiner Kies könne in den
Streuwagen nicht verwendet wer-
den. Dieser könne allenfalls auf
Plätzen per Hand oder mit kleine-
ren Maschinen verteilt werden.
Auch sei man nicht auf die Lage-
rung der benötigten Massen einge-
richtet.

Und diese sind in der Tat
enorm. Bei einer kompletten Ab-
deckung des Autobahnnetzes mit
seinen Aus- und Auffahrten muss
eine Fläche von 3 106 000 Qua-
dratmetern gestreut werden. Die
Fahrten erfolgen entsprechend
einer genauen Streckenaufteilung.
„Wann gestreut wird, hängt von

der Witterung sowie von den ver-
antwortlichen Straßenwärtern ab,
die die jeweilige Entwicklung auf
den Fahrbahnen erfahrungsgemäß
am besten einschätzen können“,
sagt Mangen. Er macht denn auch
einen wichtigen Aufruf an alle Ver-
kehrsteilnehmer, mehr Rücksicht
auf die Streuwagen zu nehmen und
die breiten Fahrzeuge bei ihrem
Einsatz vorbeizulassen, damit sie
ihre Aufgabe auch erfüllen können.

■ www.cita.lu

G A Z E T T C H E N

Es lebe die
E-Mail
E-Mails sind schon etwas Tol-
les. Noch vor dem World Wide
Web gilt die elektronische Mail
als wichtigster und meist-
genutzter Dienst des Internets,
nicht zuletzt, weil E-Mail es er-
laubt, Text-Nachrichten ebenso
wie digitale Dokumente wie
Grafiken oder andere Dateien
typischerweise in wenigen Se-
kunden rund um die Erde zu-
zustellen. Praktisch also, dem-
nach sind die Zeiten längst
vorbei in denen Kuriere über
Land hetzten, um Nachrichten
zu übermitteln, man Brieftau-
ben hielt oder man Wochen
auf einen Brief warten musste.
Allerdings hat so eine E-Mail
auch ihre Tücken. So zum Bei-
spiel wenn man auf eine E-
Mail antworten möchte und
statt dem Reply-Button auf
den Reply-All-Button drückt,
der sämtlichen Adressaten der
ursprünglichen E-Mail eine
Antwort sendet. Was häufig
praktisch sein mag, kann mit-
unter peinlich werden. So neu-
lich, als ich auf eine Einladung
zu einer Veranstaltung die
Frage gestellt bekam, wie wir
das Event abdecken wollen.
Unaufmerksam drückte ich
den Reply-All-Button und teilte
dem gesamten Verteiler mit,
welchen Korrespondenten ich
vorschlagen würde. Der Spruch
vom Tonband, das sich nach
dem Abspielen selbst vernich-
tet, dürfte Serienfreaks und
Fans von „Mission Impossible“
ein Begriff sein. Manchmal
wäre es schön, wenn es das
auch für E-Mails gebe. Nadja
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